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Berlin, 29. Yuli. Bei der heute ange- 
fangenen Ziehung der 4. Klaſſe 164. kgl. preuß. 
Klaſſenlotterie fielen: 

3 Gewinne zu 6000 Mk. auf Nr. 10323 
70823 93061. 

39 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 1267 
3223 7271 17424 17446 18316 18670 
20979 25084 27749 27765 28908 32193 
33096 33195 39608 40943 42669 45908 
45918 47682 48213 51674 53340 54103 
59330 61787 69250 73453 73605 77529 
78075 80484 83733 84421 89289 89311 
90560 90755. 

54 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 332 
2244 3751 4619 5082 5352 6366 11919 
12127 12258 12615 14448 15326 15608 
17740 18226 21872 23633 26859 27899 
30815 31566 32087 32390 33364 34235 
35365 36362 37361 40470 42906 43807 
47264 48176 49011 50611 51809 54878 
57614 62342 65060 66631 67372 67629 
69967 70473 72950 73844 77243 81582 
83087 86029 87615 89535. 

76 Gewinne zu 600 Mk. auf Nr. 218 
448 3464 4240 4417 5221 5716 6337 
6444 6741 7255 7304 9780 11511 15551 
16051 16250 18806 20080 22332 25016 
26908 27982 29293 29595 31755 31921 
31964 32089 33809 34080 34580 37615 
37753 37783 40934 41200 41593 46879 
48664 50933 51533 51799 52321 52879 
55728 56127 56707 58268 62507 63154 
66510 68181 69689 72717 73406 74812 
76271 76534 78481 79344 81186 
81586 82942 83091 85480 87336 
a 88035 89067 89309 91710 92248 

713. 


Dentſchland. 


Berlin, 28. Juli. Die ntueſte Nachricht, 
welche uns der Telegraph aus Petersburg über⸗ 
mittelt hat, dürfte ſelbſt für das ruſſiſche Volk 
nicht minder unerwartet gekommen ſein, als für 
das ganze Ausland. Zar Alexander III. hat mit 
ſeiner Gemahlin und in Begleitung einer zahl- 
zeichen Suite Pettihof verlaſſen und iſt nach 
Moskau abgertiſt. Ob es ſich dabei um einen 
längeren Aufenthalt in der alten Zarenſtadt han⸗ 
delt, läßt ſich im Augenblick nicht vorausſehen, 
jedoch darf man nicht in den Irrthum verfallen 
zu glauben, daß es ſich um die Krönung des 
neuen Kalſers handele. Nach dem in Rußland 
beſtehenden Gebrauche kann über aupt die Krönung 
des neuen Zaren zu Moskau erſt ein Jahr nach 
dem Tode ſeines Vorgängers erfolgen. So z. B. 
trat Alexander II. am 19. Februar 1855 die Re⸗ 
gierung an, während ſeine Krönung zu Moskau 
erſt am 26. Auguſt 1856 erfolgte. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß in 
der Begleitung des Zaren, unter einer zahlreichen 
Generalttät, ſich die Grafen Ignatieff und Wo⸗ 
ronzow-Daſchkow befinden. 
zum jetztgen Kalſer genau dieſelbe Stellung ein, 
welche ehemals Graf Adlerberg und ſpäterhin Graf 
Schuwalow bei Alexander II. eingenommen haben. 
Der lebige Zar beſindet ſich ganz unter dem 
3 — Der Graf iſt ſtete 

n au 
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Was die po e Bedeutun der 
Moskau anbetrifft, ſo iſt es anttfelie, 1210 en 
es hier mit einem jener plötzlichen Einfalle zu 
thun hat, welche den jepigen Zaren kennzeichnen. 
Allervings ſteht die Reiſe in einem gewiſſen Zu- 
ſammenhang mit der bisherigen Politik Altxan⸗ 
ders III., die mit dem ruſſiſchen Bauern und Klein. 
bürger ſehr ſtark zu Fofettiren anfing. Zahlreiche 
Deputationen wurden in den letzten Wochen vom 
Katjer in Gatſchina und Peterhof empfangen, von 
denen der Zar die Huldigungen des Bauern- und 
Kleinbürgerſtandes entgegennahm, wobei die Dep 
tirten vor dem Herrſcher ſtets auf die Knie fielen. 
Nah dieſen Szenen iſt eine „Pilgerfahrt“ des 
Kaiſerpaares nach der heiligen und alten Zaren⸗ 
ſtadt Moskau nur ſehr natürlich, und die Wir⸗ 
kung eines ſolchen Vorhabens auf das ruſſiſche 
Volk iſt von Alexander III. offenbar ſehr richtig 
geſchätzt worden. 

Dieſe ganze bisher ſo ſtreng verheimlichte und 
zugleich mit großem Pompe vollzogene Reije nach 
Moskau wird die ruſſiſche Gtſellſchaft und den 
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Sonnabend, den 


denkenden Theil der ruſſiſchen Nation eher beun- | 


ruhigen und ſtaunen machen, als befriedigen. So 
viel patriotiſche Zuneigung und Sympathie auch 
in Rußland für das „Mütterchen“ Moskau vor⸗ 
handen iſt, jo ungern ſieht man es, wenn „Mos- 
kau“ irgend eine Initiative im Staatsleben zu 
nehmen ſich anſchickt, oder wenn ſich gar die Re⸗ 
gierung „auf den Weg nach Moskau macht“. 
Wenn daher der ruſſiſche Bauer dieſen „Gang des 
Zaren nach dem Kreml“ mit einer gewiſſen Freude 
begrüßen wird, ſo wird eben dieſer „Gang“ dem 
gebildeten Theil dee Volkes keineswegs behagen. 
Es iſt ſehr zu bedauern, daß Alexander III. den 
intelligenten Theil des ruſſiſchen Volkes fortwäh⸗ 
rend in auffallender Weiſe ignorirte. 


Berlin, 29. Juli. In der „Nordd. Allg. 
Ztg.“ leſen wir an hervorragender Stelle: 

Um unſeren Leſern ein Beiſpiel zu geben, 
welche Früchte die ſchimpflichen Hetzerelen der Fort⸗ 
ſchrittspreſſe gegen den Reichskanzler zeitigen, ver⸗ 
öffentlichen wir nachſtehend einen der Drohbrieſe, 
wie fle dem Reichskanzler jetzt wiederholt zugehen, 
um ihn zum Aufgeben ſeiner auf die Verbeſſerung 


des Looſes der Arbeiter gerichteten ſozialen Reform⸗ 
pläne zu veranlaſſen. 


„Seiner Durchlaucht 
dem Reichskanzler Fürſten Otto von Bismark! 

O großer eiſerner reſp. einfältiger Reichs⸗ 
kanzler was hört und lieſt man blos von Dir. 
Nichts als Lächerliches. Glaubſt Du etwa daß 
Du Deiner gefällten Strafe entgehen kannſt? 
Nein! Nein! Was wir Dir einſt zugeſchworen 
wird für Dich ſicher in Erfüllung gehen und wenn 
Du den Poltzeiring um das zehnfache vermehrſt 
der Dich etwa ſchüͤtzen fol vor dem Beſtrafer Dei- 
ner verübten Tyrannei. Wie es bei Dir in Kiſ⸗ 
fingen ausſieht wiſſen wir ganz gut. Traurig ge⸗ 
nug daß Du es ſo weit gebracht haſt mit Deiner 
elenden Tyrannenpolitik, daß Du jetzt nicht ein ⸗ 
mal Deines Lebens ſicher biſt. Weiſe nur immer 
fleißig Mitmenſchen aus Deutſchland. Deſto cher 
kannſt Du Dich mit dem Todtengräber bekannt 
machen. So wie damals die Würfeln für uns 
fielen, ſo ſind dieſe auch fon für Dich gefallen, 
d. b. vorläufig die Heinen, bis Dich der große 
Würfel für immer und ewig trifft. Deinen Sohn 
Wilhelm mit feinen bisherigen maskirten und 
lächerlichen Redensarten werden wir auch bald 
was zuſchwören wenn er nicht aufhört zu wühlen. 

Die Bismarcksbrut muß ausgerottet werden. 

D. E. C.“ 

Hierzu bemerkt die „Nordd. Allg. Z.“: Die- 
ſem Briefe, welcher am 25. Juli in Hamburg 
auf die Poſt gegeben war, lagen Ausſchnitte aus 
ſortichrittlichen Blättern mit einer Karikatur aus 
der „Hamburger Reform“ bet, auf deren Lek⸗ 
türe die Entſtehung dieſes Drohbriefes alſo zurück 
zuführen iſt. a 

Eine ſozlaldemokratiſche Preſſe exiſtirt ſeit 3 
Jahren nicht mehr; ſie kann deshalb für ſolche 
Ausbrüche nicht verantwortlich gemacht werden; 
die Stelle derſelben haben aber, was Verleumdun⸗ 
gen und Beſchimpfungen des Reichskanzlers be⸗ 
trifft, die Organe des Fortſchrittes, vor Allem in 
Berlin und Hamburg, vollauf eingenommen, und 
wer nur dieſe lieſt, ohne eln eigenes Urtheil zu 
haben, muß wohl glauben, daß wir von einer 
Geſellſchaft von Schuften und Dummköpfen regiert 
werden! 

Wenn die Fortſchrittspreſſe ſich nicht an die 
Sache hält und auf perſönliche Angriffe verzichtet, 
ſo muß man ſchließlich glauben, daß ihr daran 
liegt, etwa einen zweiten Blind oder fortſchritt⸗ 
lichen Kullmann mobil zu machen. Dies dürfte 
ohne Extrabemühungen zu erreichen ſein; denn da 
die gehäffigen Angriffe der Fortſchrittspreſſe ſich 
faſt ausſchließlich gegen die Perſon des Reichs⸗ 
kanzlers richten, jo wäre es kaum zu verwundern, 
wenn unter ihren urtheilsloſen und einfältigen 
Leſern ſich wieder einer findet, der wie Blind, 
der Allgemeinheit einen Dienſt zu leiſten glaubt, 
wenn er auf einen — nach fortſchrittlicher An- 
Hanung — jo gemeinſchädlichen und „längſt ge- 
richteten“ Menſchen, wie den Reichskanzler, ein 
Attentat ausführt. 

— Aus Gaſtein wird gemeldet: Se. Maf. 
der Kaiſer unternahm am 26. d. Mi., Nachmit⸗ 
tags, trotz des ziemlich windigen Wetters, eine 
Spazierfahrt. Am Abend trat dann Regenwetter, 
mit Hagel verbunden, ein, welches die Nacht hin⸗ 
durch und auch den nächſten Tag bis gegen 2 
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Uhr Nachmittags anhielt. 


Bei ziemlich kühler 
Temperatur ſind die Anhöhen mit Schnee bedeckt. 
Auch am 27. d. Mts., Bormittags, mußte der 
Kaiſer, nach dem Vortrage des Ober⸗Hof⸗ und 
Hausmarſchalls Grafen Pückler, des immer noch 


noch heftig ſtrömenden Regens wegen, die regel- 
mäßige Morgenpromenade unterlaſſen. Später 
arbeitete Allerhöchſtderſelbe mit dem Chef des Ci- 
vilkabinets Geh. Kabinetsrath v. Wilmowski. Am 
Abend gedachte Se. Majeſtät einer Einladung des 
Grafen und der Gräfin Lehndorff⸗Steinort zu ent⸗ 
ſprechen und der veranſtalteten Theater-Aufführung 
der „Gonvernante“, unter Leitung des Theater⸗ 
direktors v. Strantz, beizuwohnen. 

Der Kaiſer von Oeſterreich wird zum Beſuch 
am 4. Auguſt, Vormittags, in Gaſtein eintreffen, 
jedoch bereits am Vormittag des nächſten Tages 
um 11 Uhr wieder abreiſen, um einen Ausflug 
über München und Tegernſee nach Vorarlberg zu 
unternehmen. 


— Die in dieſem Herbſt bevorſtehende erſte, 
auf zehn Wochen bemeſſene Ausbildung der Erſatz⸗ 
reſerviſten erſter Klaſſe erfordert nach der „Allge- 
meinen Militärzeitung“ einen Koſtenaufwand von 
nahe 2½ Millionen Mark. Die Uebungen er⸗ 
ſtrecken ſich dabei nur auf die Lintenarmerkorps 
einſchließlich der dem 11. Armeekorps zugetheilten 
heſſiſchen Divifion und auf die beiden baieriſchen 
Korps. Bei den Armeekorps 1 bis 15 wird die 
Einberufung vorausſichtlich erſt nach Entlaſſung der 
Reſerven, alſo Mitte oder Ende September, ſtatt⸗ 
finden. Zur Einziehung find 29,943 Mann vor⸗ 
gemeikt, deren Löͤhnung allein 733,603 M. koſtet. 


— Ein Züticher Korreſpondent des Berner 
„Bund“ geht den Demokraten, welche das Verbot 
des Sogztaliſtenkongreſſes ſeitens der Züricher Kan⸗ 
tonsregierung als „verfaſſungswidrig“ bekritteln, 
mit den Waffen der Logik und des geſunden 
Menſchenverſtandes ſcharf zu Leibe. Wir entneh- 
men der Beweisführung des „Bund“ die nach⸗ 
ſtehenden treffenden Bemerkungen: 

„Nur die größte Naivetät wird glauben, bei 
einer Zuſammenkunft der Häupter der Internatio- 
nalen aus der ganzen Welt feien die publiken 
Vorgänge, die öffentlichen Verſammlungen und die 
Reden, welche dort programmmäßig die längſt be⸗ 
kannten und vielgehörten Schrullen verbreiten, ir⸗ 
gendwie die Hauptſache. Dieſen Stoff, der un⸗ 
ablaſſig in den Vereinen, wie in öffentlichen und 
geheimen Zeit⸗ und Sendſchriften traktirt wird, 
kennen Alle ja ohnehin auswendig. Das Weſent⸗ 
liche liegt vielmehr — abgeſehen von der lebhaf⸗ 
ten Propaganda, welche an Ort und Stelle we⸗ 
nigſtens verſucht wird — in den intimen Beſpre⸗ 
chungen der Matadoren des Bundes über wichtige 
Maßregeln, welche deſſen „Weltherrſchaft“ zu be⸗ 
ſchleunigen geeignet ſind und ſich nicht leicht ſchrift⸗ 
lich oder durch Emiſſäre behandeln laſſen. Gutem 
Vernehmen nach ſollte gegenwärtig die werkthätige 
Unterfügung einerſeits der deutſchen Soztaltſten 
(bei den Wahlen) und andererſeits des ruſſiſchen 
ſozial-nihiliſtiſchen Exekutivkomitees ein Haupttraf- 
tandum ſein. An beiden Orten ſcheint es am 
ynervus rerum“ zu fehlen, und es ſollte hier 
mit dem zu London liegenden geheimen Fonds der 
Internationale beigeſprungen werden Im 
Uebrigen beruht die lebhafte Oppofition gegen das 
Verbot theils auf wirklicher Sympathie mit der 
mehr oder weniger verſtandenen Soztaltheorie, 
theils auf der ſchon erwähnten Unfähigkeit Vieler, 
einer Berufung auf das Schlagwort „Freiheit“ 
Widerſtand zu leiſten, wäre auch die ſo verbreitete 
Sache noch fo abſurd; theils endlich und vornehm⸗ 
lich auf Parteipolitik, welche ſich — mit oder 
ohne Ueberztugung — an den mißinterpretirten 
oder verdrehten Buchſtaben der Verfaſſung glaubt 
anklammern zu können, um der jetzigen Regierung 
ein Bein zu ſtellen. ... Indeſſen find der zu- 
reichenden Gründe für das Kongreßverbot mehr 
als genug vorhanden. Wir wollen nur wenige 
erwähnen. Die wegwerfende Auffaſſung des So- 
zialtsmus iſt nicht ſtichhaltig. In Wahrheit iſt 
dieſe Richtung, welche es einſtweilen zu nichts 
Beſſerem, als zur Aufreizung der Begehrlich keit der 
unterſten Klaſſen gebracht hat, mit beſſerem Grunde 
geradezu als gemeingefährlih zu erklären. In 
welchem Zuſtand offener Desorganiſation befände 
ſich z. B. Deutſchland, wäre nicht dort ihrem 
Treiben mit Gewalt ein theilweiſes Ende gemacht 
worden? Von dieſem Geſichtspunkt aus wäre ſo⸗ 
gar ein allgemeines Verbot ſozialiſtiſcher Verſamm⸗ 
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lungen und Bündniſſe zu rechtfertigen. Prinzipiell 
ſtünde daſſelbe genau auf gleicher Linie mit dem 
gegen die Jeſuiten erlaſſenen Verbot. Gerade die⸗ 
ſes ließen ſich aber die radikalen Parteien um kei⸗ 
nen Preis entreißen. Im gleichen Athemzug be⸗ 
haupten fie freilich, eine ähnliche Maßregel gegen 
die Kommuniſten wäre eine Sünde gegen die 
„Freiheit“, und verlangen abſolutes Gewähren⸗ 
Affe 0 Nach neueren Berichten hat ſich der 
nämliche Weltkongreß, um welchen man ſich bei 
uns ſtreitet, — nicht zu verwechſeln mit dem gleich⸗ 
zeitigen Anarchiſten⸗ oder Revolutlonskongreß — 
genöthigt geſehen, in London im tiefſten Geheim- 
niß zuſammenzutreten. Für den Kundigen folgt 
daraus handgreiflich, daß das Miniſterium den bei 
uns beabſichtigten öffentlichen Kongreß ebenfalls 
nicht geduldet haben würde! Rückſichten, die das 
ſtolze England nimmt, dürfen wir wohl auch neh⸗ 
men. In durchſchlagender Weiſe wurde die poli⸗ 
zeiliche Frage abgethan durch die Petition von 
30,000 Aktivbürgern. Der maßgebende Gedanke 
der Petition war dieſer: „Wir, die Mehrheit des 
zürcheriſchen Volkes, wollen ein- für allemal von 
dieſem fremdländiſchen Zeug nichts wiſſen und un⸗ 
ſeren Kanton nicht zum Tummelplatz von Beſtre⸗ 
bungen machen laſſen, die wir gründlich perhorres⸗ 
ziren.“ Durch dieſe ſpontane Manifeſtation ge⸗ 
ſunden Sinnes hat das Volk mit einem Worte 
ſein republikaniſches und ſouveränes Hausrecht — 
in privatem Sinne auch ein Verfaſſungsrecht — 
energ iſch geltend gemacht gegenüber widerwärtigen 
und anmaßenden Gäſten, welche ſich ihm, ſehr ge⸗ 
gen ſeinen Willen, in Haus und Hof aufdrängen 
wollten. Würde das Bundesgericht uns zwingen 
— wovon im Ernſte wohl nicht die Rede ſein kann 
—, der deutlichen Erklärung des Hausherrn zum 
Trotz, die unliebſamen Patrone dennoch aufzunehmen, 
ſo läge dann unzweifelhaft eine Verletzung der 
durch die Kantons- und Bundesverfaſſung garan⸗ 
tirten kantonalen Souveränetät, mithin geradezu 
eine Verleßung der Bundesverfaſſung, welche ſich 
die oberſte Gerichtsinſtanz des Bundes ſicher nicht 
wird zu ſchulden kommen laſſen. Das Bundes⸗ 
gericht hat nicht die mindeſte Veranlaſſung dazu, 
weil die Vorſtellung, das Verbot verletze die Kan⸗ 
tonsverfaſſung, wie gezeigt worden iſt, lediglich auf 
Irrthum und Einbildung beruht.“ 


— Ueber den Stand der diplomatiſchen Ver⸗ 
handlungen bezüglich der Entſchädigungsanſprüche 
der Spanier in der algeriſchen Provinz Oran wird 
der „NZ.“ gemeldet: 

Paris, 28. Juli. Die „France“ veröf⸗ 
ſentlicht eine Analyſe der Note, welche Barthelemy 
St.-Hilatre bezüglich der Reklamationen ſpaniſcher 
Unterthanen an die ſpaniſche Regierung gerichtet 
hat. Der Minaſter verweigerte jede Entſchͤͤdigung 
an die wegen der algeriſchen Inſurrektion nach 
Spanien zurückgekehrten Arbeiter, erklärte dagegen 
ſeine Berettwilligkeit, den Verwandten der Opfer 
des Aufſtandes eine Entſchädigung zu gewähren, 
die durch eint internationale Kommiſſion feſtgeſe zt 
werden ſoll. Vor der Ausführung der Entſchädi⸗ 
gungen dieſer Kommiſſton verlangt aber die fran- 
zöſtſche Regierung die Regulirung der jeit langer 
Zeit ſchwebenden franzöſiſchen Reklamationen be⸗ 


treffs der Verluſte während des Karliſtenaufſtandes, 


die über zehn Millionen Francs betragen. Die 
Note ſchließt angeblich mit Klagen über den ag⸗ 
greſſiven Ton der Madrider Preſſe und über das 
Verfahren der ſpaniſchen Agenten in Algier, welche 
ihre Landeltute zur Rückkehr nach Spanien auf- 
reizen. Bekanntlich hat der ſpaniſche Minifter des 
Auswärtigen dieſe Note bereits beantwortet und 
natürlich die Vorſchläge des franzöſtſchen Miniſters 
für durchaus ungenügend erklärt. Der „Temps“ 
erhält ein Telegramm aus Oran, worin ebenfalls 
über das Auftreten des ſpaniſchen Konſuls bitter 


geklagt wird. Offiziell wird die Zahl der Spa- 


nier, welche bereits die Provinz Oran verlaſſen ha⸗ 
ben, auf zehntauſend angegeben. 


Die „Gazetta d'Italia“ hebt anläßlich der 


von der ſpaniſchen Regierung erhobenen Reklama⸗ 
tionen die Prazedenzfälle hervor, in denen das 
ſpaniſche Gouvernement ſeinerſeits zum Schaden⸗ 
erſaß verpflichtet wurde. Das Blatt betont, daß 


die franzoſtſche Regierung zunächſt in den Jahren 


1874 und 1876 in Folge des Karliſtenkrieges auf 


diplomattſchem Wege anläßlich der von franzoͤſſſchen 


Unterthanen erlittenen Verluſte reklamirte. Spa⸗ 


nien habe durch das Prinzip der Entſchädigungs⸗ 
pflicht im Jahre 1874 ausdrücklich anerkannt, in⸗ 


dem es auf Grund der energiſchen Beſchwerden 
des damaligen deutſchen Botſchafters, Grafen von 
Hatzfeldt, wegen des von einem deutſchen Schiffe 
erlittenen Schadens Entſchädigung gewährte, das 
von den Karliſten bombardirt war. Die Botſchaf⸗ 
ter von Deutſchland, England und Frankreich er⸗ 
langten dann auch Entſchädigungen für die von 
ihren Landsleuten in Almeria, Alicante und Car- 
tagena erlittenen Verluſte. Als dann im Jahre 
1876 mit der Abreiſe des Don Carlos der jpa- 
niſche Bürgerkrieg ſeinen Abſchluß erhielt, bezahlte 
die Regierung allerdings nur an ihre eigenen Un⸗ 
terthanen Cntſchädigungsſummen, die weiteren fran- 
zöſiſchen Anſprüche konnten aber, wie die „Gazetta 
d'Italia“ herhorhebt, nicht aufgehoben werden, ſo⸗ 
daß dieſelben auch jetzt noch Geltung behalten. 
Hiernach war das Verlangen Barthelemy Saint⸗ 
Hilaires, voz der Befriedigung der Spanier in Al- 
gerien zunächſt die eigenen Unterthanen wegen frü⸗ 
herer Reklamationen zufrieden geſtellt zu ſehen, 
durchaus gerechtfertigt. 

— Ueber den Miniſterrath, welcher über das 
Schickſal der Sultanmörder zu entſchelden hatte, 
berichtet ein Telegramm von „R. B.“ aus Kon- 
ſtantinopel, 26. Juli: Dem kurz vor dem Ent⸗ 
ſchluß des Sultans, die über Midhat Paſcha und 
feine Mitgefangenen verhängte Todesſtrafe in Ber- 
bannung umzuwandeln, abgehaltenen Minifterrath 
überbrachte Galib Paſcha, ein Adjutant des Sul⸗ 
tans, die Mittheilung, Seine Majeſtät wünſche 
keine Empfehlung, Gnade zu üben, zu erhalten, 
er ſei ſich bewußt, in dieſer Hinſicht fein Gnaden ⸗ 
recht ausüben zu können, ſondern er wünſche eine 
beſtimmte Entſcheidung, ob das Todesurtheil voll ⸗ 
ſtreckt werden ſolle oder nicht. Nach Verleſung 
der kaiſerlichen Botſchaft herrſchte kurze Zeit Still⸗ 
ſchweigen. Der erſte, welcher das Wort nahm, 
Khatreddin Paſcha, verlangte die Verwandlung des 
Urtheils, da der Koran verbitte, wirkliche Mörder 
und Mitſchuldige auf gleiche Art zu beſtrafen. 
Die Paſchas Safvet Said, Kadri, Arlſt, Moukhtar, 
Aſſym, Raif und Subhi ſtimmten Khalreddin bei. 
Mahmoud Nedim Paſcha ſprach die Ueberzeugung 
aus, daß die Ruhe des Reiches die Hinrichtung 
der Gefangenen fordere. Djevdet Paſcha erklärte, 
die Reichsgeſetze hätten ſie verurtheilt. Khalreddin 
erſuchte die beiden letzten Redner, ihn nicht zu 
nöthigen, auf die Sache näher einzugehen; er 
glaube gezeigt zu haben, daß die Hinrichtung den 
muſelmaniſchen Geſetzen zuwiderlaufen würde. 
Schließlich ſtimmten zehn der Paſchas für die Um⸗ 
wandlung der Strafe und vierzehn für die Hin⸗ 
nichtung. Auf des Sultans Befehl wurde ſpäter 
eln neuer Miniſterrath abgehalten, in welchem die 
Mehrheit ſich für Begnadigung ausſprach. Der 
Sultan ſtimmte dieſem Votum bei und verwandelte 
die Todesſtrafße in Verbannung. Man war nur 
in Verlegenheit über den Ort der Verbannung, da 
die meiſten Gouverneure dagegen proteſtirten, daß 
die Verbannten in ihre Provinzen geſchickt wür⸗ 
den. Ein ſoeben eingegangenes Telegramm des 
„W. T. B.“ aus Konſtantinopel meldet, daß die 
Sultanmörder geſtern (Donnerſtag) Abend mit 
dem Staatsſchiffe „Thalia“ nach Hedias abgegan⸗ 


gen ſind. 
Ausland. 

Paris, 28. Juli. Wenngleich mannigfache 
Gerüchte über einige im heutigen Miniſterrathe ent- 
ſtandene Bedenken betreffs des 21. Auguſt als 
Wahltages umlaufen, jo darf dennoch dieſes Da- 
tum als definitiv angeſehen werden. Jene Ge⸗ 
rüchte ſind im Allgemeinen Manöver der oppoſt⸗ 
tionellen Agitation, welche außerdem mit lebhafte 
ſter Energie Inſinuationen von geheimen Kriegs- 
planen und drohender Verwickelungen der Republik 
hinſichtlich Algiers und Tunis als Schlagwort bei 
der Wahlkampagne verwendet. Demgegenüber iſt 
zu bemerken, daß eine Note der „Ag. Havas“ die 
Anweſenheit des türkiſchen Botſchafters auf dem 
geſtrigen Nachmittagsempfange im Auswärtigen 
Amt und die von dieſem mit Barthelemy ausge- 
tauſchten kordialſten Verſicherungen der friedlichſten 
und freundſchaftlichſten Beziehungen zwiſchen Frank- 
reich und der Türkei beſonders hervorhebt. Die 
Depeſchen in dem neuen engliſchen Blaubuche be⸗ 
fätigen, daß keinerlei verſtimmende Schwierigkeiten 
zwiſchen Frankreich und England anläßlich Tripo⸗ 
lis ſchweben. Aus Tunis melden Privatdepeſchen, 
daß in Folge des geſtern bereits mitgetheilten allar⸗ 
mirenden Vordringens der Inſurgenten und Ma- 
rodeurs der Bey Kanonen auf die Straße von 
Kalles habe richten laſſen. Die Beſetzung der 
Stadt Tunis durch Franzoſen zum Schutz derſel⸗ 
ben werde immer nothwendiger. Offtziös wird 
übrigens behauptet, daß die Panik in Tunis auf 
Uebertrelbungen beruhe und Beruhigung bereits 
wieder eingetreten jet. Gambetta will der Preis- 
veriheilung oder Ausſtellung von Tours am 3. 
Auguſt beiwohnen. Man erwartet eine politiſche 
Wahlrede von ihm. Auch gedenkt Gambetta eine 
Wahlreiſe durch mehrere andere Städte zu machen. 


Provinzielles. 

Stettin, 30. Juli. Die Zuſtellung eines 
Urtheils ſeitens des Klägers an die Gegenpartei 
kann nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, 
V. Civilſenats, vom 11. Juni d. J., ſowohl in 
einer Urtheilsausfertigung als auch in beglaubigter 
Abſchrift erſolgen. 

— Ueber zuſätzliche Bezeichnungen von Na- 
men der Poſtanſtalten im deutſchen Reich hat 
Staatsſekretär Dr. Stephan jüngſt einen Erlaß an 
die kaiſerlichen Oberpoſtdirekttonen gerichtet, um 
das Ueberhandnehmen läſtiger Zuſätze auf das nö⸗ 
thige Maß zu beſchränken. Zu dieſem Behufe 
wird Folgendes beſtimmt: 1) die Frage, ob einem 
Ortsnamen zur Vermeidung von Verwechſelungen 
mit gleich oder ähnlich lautenden Namen ein Zu- 
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ſatz beizulegen iſt, bedarf in jedem einzelnen Falle 
einer ſorgfältigen Erwägung. Zuſätze, die nicht 
unbedingt erforderlich find, müſſen vermieden wer⸗ 
den. 2) Iſt eine zuſätzliche Bezeichnung erforder⸗ 
lich, ſo muß in erſter Reihe geprüft werden, ob 
die geographiſche Lage eines Ortes durch die An⸗ 
gabe eines Fluſſes, eines Sees, eines Gebirges 
oder durch den Namen der Landſchaft, welcher der 
Ort angehört, hinreichend hervorgehoben werden 
kann. Derartigen, der phyſiſchen Geographie ent- 
lehnten Zuſätzen iſt im Allgemeinen der Vorzug 
zu geben. 3) Wenn ein der phyſiſchen Geographie 
entnommener Zuſatz nicht angewandt werden kann, 
ſo iſt auf die beſtehende politiſche oder adminiſtra⸗ 
tive Eintheilung zurückzugehen. Für das Wort 
Regierungsbezirk iſt künftighin durchweg die Ab- 
kürzung „Rgbz.“ anzuwenden, welche im telegra⸗ 
phiſchen Verkehr als ein Taxwort gelten ſoll. 4) 
Nur wenn die vorſtehenden Regeln zur Wahl einer 
unzweifelhaften zuſätzlichen Bezeichnung nicht aus⸗ 
reichen, kann der Name der nächſten größeren Poſt⸗ 
anſtalt zur Kennzeichnung der Lage einer kleineren 
Poſtanſtalt zu Hülfe genommen werden. Es ſoll 
auch nicht ausgeſchloſſen ſein, daß der allgemein 
bekannte und gebräuchliche Name Eiſenbahn, z. B. 
Oſtbahn, Taunusbahn, Moſelbahn — als zuſätz⸗ 
liche Bezeichnung gewählt werde. Hiervon iſt aber 
nur dann Gebrauch zu machen, wenn eine Verän⸗ 
derung des Namens der Eiſenbahn in Folge an- 
derwelter Geſtaltung des Netzes derſelben oder doch 
ein Wechſel in der Verwaltungs -Organiſation nicht 
zu erwarten iſt. 5) Behufs Ermäßigung der Ko⸗ 
ſten für Telegramme wird beſtimmt, daß zuſam⸗ 
mengeſetzte Ortsnamen mit Weglaſſung der Binde- 
zeichen thunlichſt in einem Wort zu ſchreiben find. 
Es kommen in dieſer Hinſicht namentlich die mit 
den Wörtern Ober, Unter, Nieder, Alt, Neu, 
Groß, Klein, Mittel u. ſ. w. zuſammengeſetzten 
Ortsnamen in Betracht. Nur bet ſolchen Zuſam⸗ 
menſetzungen, welche ohne Sonderung ihrer Glie⸗ 
der das Auge leicht verwirren und darum mit un- 
richtigem Tone oder unrlchtiger Silbentheilung aus- 
geſprochen werden können, alſo namentlich bei lan⸗ 
gen Wortverbindungen iſt die getrennte Schreib- 
welſe unſer Anwendung von Bindezeichen beizube- 
halten. Es iſt beiſpielsweiſe nicht zu ſchreiben: 
Deutſchavrlcourt, Preußiſcholdendoff, ſondern: 
Deutſch-Avricourt, Preußiſch- Oldendorf u. ſ. w. 
Für die Schreibweiſe der Umlaute: a — 6 — ü 
findet die früher übliche Form: ae — de — ue 
allgemein nicht mehr Anwendung. 

— Unter den Perſönlichkeiten, welche Franz 
Liszt in Weimar trotz ſeines von einem 
Treppenfalle herrührenden, wie wir hören, jetzt 
glücklich überwundenen Unwohlſeins, empfing, ge⸗ 
hörte auch Herr Hoſpianiſt Schulz Schwerin, 
über deſſen Ouverture triomphale uns kürzlich 
von Leipzig aus bei Gelegenheit ihrer Vorführung 
im Konzerte für das König-Iohann-Dentmal be- 
richtet wurde. 

— Heute, Sonnabend, veranſtaltet die ganze 
Kapelle des 17. Artlllerie-Regiments unter Leitung 
des Stabs⸗Trompelers Heien Küchler in Wolff's 
Garten ein Konzert, in welchem ein ſehr reichhal⸗ 
tiges, gewähltes Programm geboten wird. 

— Scchs zärtliche Verwandte, wie fie leider 
nicht zu den Seltenhtiten gehören, hatten ſich in 
der geflrigen Sitzung des Schöffengerichts wegen 
gegenſeitiger Mißhandlung zu verantworten. Die 
Familien Haumeiſter und Brandt in Barm bei 
Falkenwalde leben, obwohl fie verwandt find, jeit 
langer Zeit in Feindſchaft. Am 4. Mal v. J. war 
der ſchon bejahrte Arbelter Haumeiſter auf dem 
Felde, als er plötzlich von dem Eigenthümer Gott⸗ 
filed Brandt, deſſen Ehefrau Henriette und 
deren Stieflinder Karl und Louiſe Wendt an- 
gefallen und mit zugeklapptem Meſſer, Steinen und 
Knütteln gemißhondelt wurde, Brandt drohte auch 
den Alten todt zu ſchlagen. Nachdem dieſer Streit 
beigelegt war, kamen ſpäter die Kinder des H., 
der Knecht Alb. Haumeiſt er und deſſen Schwe⸗ 
ſter Auguſte mit Forken bewaffnet auf den Hof 
des Brandt'ſchen Hauſes un) wollten ihren Vater 
rächen, indem fie auf die Brandt'ſche Familie ein⸗ 
hieben. Jetzt hatte ſich nun die ganze Geſellſchaſt 
wegen Mißhandlung zu verantworten und wurden 
dieſelben auch auf Grund ihrer gegenſeltigen Aus 
ſagen für ſchuldig beſunden und deshalb gegen 
Alb. H. auf 3 Monate, Auguſte H. auf 2 Mo- 
nate, Gottfr. B. auf 3 Monate, Hemiette B., 
Karl W. und Louiſe W. auf je 2 Monate Ge⸗ 
ſängniß erkannt. 

— Die 21jährige Tochter des Reſtaurateurs 
Müller in Bredow hat ſich am Donnerſlag Abend 
aus der elterlichen Wohnung entfernt und iſt nicht 
wieder zurückgekehrt. Da fie an demſelben Abend 
in ſpäter Abendſtunde an der Oder geſehen wurde 
und einen Brief zurückgelaſſen hat, in welchem ſie 
die Abſicht ausſpricht, ſich wegen unglücklicher Liebe 
das Leben zu nehmen, unterlag es keinem Zwei⸗ 
fel, daß ſie dies auch gethan hat, und wurde 
geſtern bereits in der Oder nach ihrer Leiche ge⸗ 
ſucht, bis gegen Abend jedoch vergeblich. 

— In vergangener Nacht fand der Wächter 
am Bollwerk einen Mann liegend, der nach Aus- 
ſage einer daneben ſtehenden Frau vom Schlag⸗ 
anfall befallen war. Der Beamte requirirte einen 
Krankenwagen und der Mann wurde nach dem 
alten Krankenhauſe geſchafft, dort aber abgewleſen, 
da er nach Ausſage des Arztes ganz geſund war. 
Der Mann wurde nach der Wache gebracht und 
gab an, der Maurer Wende aus Penkun zu 
ſein, er habe ſich eingebildet, er ſei krank und ſei 
deshalb, da in Penkun kein gutes Krankenhaus fet, 
nach Stettin gekommen, in der Vorausſetzung, daß 
er hier kurirt werden müſſe. 

— In einer Viktoriaplatz 8 im Keller bele⸗ 
genen Tapezier⸗Werkſtatt brach geſtern Abend gegen 


6 Uhr Feuer aus, welches jedoch nach kurzer THA- 
tigkeit der Feuerwehr gelöſcht wurde. 

— (Perſonal- Chronik.) Dem bisherigen Re- 
gierungs-Civil⸗Supernumerar Gauger iſt die Kreis- 
Steuer - Einnehmerftelle in Greifenhagen definitiv 
verliehen worden. — Der bisherige Predigtamts⸗ 
Kandidat Otto Ernſt Gottlieb Thel iſt zum Paſtor 
in Schwellin, Synode Bublitz, ernannt und in die⸗ 
ſes Amt eingeführt worden. — An der ſtädtiſchen 
Realſchule II. Ordnung zu Stettin iſt der ordent⸗ 
liche Lehrer Dr. Friedrich Krankenhagen zum Ober⸗ 
lehrer befördert. 

— Der Huſar Koepp von der 3. Eska⸗ 
dron des pommerſchen Huſaren⸗Regiments (Blüch. 
Huſ.) No. 5 hat ſich am 23. d. Mts. früh aus 
ſeiner Garniſon entfernt und iſt bisher nicht wie⸗ 
der zurückgekehrt. Koepp iſt 28 Jahre alt und 
aus Dietersdorf Kreis Dramburg gebürtig. Als 
beſonderes Kennzeichen wird eine Narbe am rech- 
ten Handgelenk angegeben. Es wird erſucht, auf 
den Flüchtling zu vigiliren, ihn im Betretungsfalle 
feſtzunehmen und auf der Hauptwache in Stolp 
abzuliefern. 


Kuuſt und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtum: 
Journaliſten.“ Luſtſp. 4 Akten. 
„Der Jongleur.“ Poſſe 3 Akten. 


Vermiſchtes. 

— Wie wir ſchon berichteten, wurde die in 
Berlin wohnende Wittwe Greiner am Dienſtag in 
ihrer Wohnung von ihrem einzigen Sohne, einem 
18jährigen jungen Manne, allem Anſchein nach 
in einem Anfall von Tobſucht ermordet. Frau G. 
hotte in voriger Woche ihren Sohn, der früher 
die Univerfität beſucht haben ſoll, ſodann als gei⸗ 
ſteskrank der Irrenanſtalt zu Dalldorf überwieſen 
worden war, zu einem Beſuche von dort abgeholt. 
Da ſich der Zuſtand des jungen G. anſcheinend 
etwas gebeſſert hatte, jo war ihm von der Anſtalts⸗ 
direktion ein achttägiger Urlaub bewilligt worden 
und war dieſer am 26. d. M. abgelaufen. In 
der Nacht zum 26. nun, gegen 3½ Uhr hörten 
Hausbewohner mehrfach Stöhnen und Röcheln aus 
der Gſchen Wohnung, dem man jedoch weiter 
keine Beachtung ſchenkte. Etwa 15 Minuten ſpä⸗ 
ter ließ ſich der junge G. von dem Portler die 
Hausthür öfſnen und antwortete dieſem auf di! 
Frage, wo er ſchon ſo früh hin wolle: „Daß er 
um 4 Uhr 30 Minuten mit der Nordbahn ver⸗ 
reifen wolle.“ Dieſe Antwort, in Verbindung mit 
dem erwähnten Stöhnen, erweckten bei dem Portier 
Verdacht und begab ſich daher dieſer mit einigen 
inzwiſchen wach gewordenen Hausbewohnern nach 
der G.ſchen Wohnung. Dort fand man die noch 
ſehr rüſtige Frau G am Eingang zur Wohnung 
in einer großen Blutlache und anſchtinend mit dem 
Tode kämpfend, Geſicht, Stirn und Hinterkopf wa⸗ 
ren über und über mit Wunden bedeckt und kaum 
wieder zu erkennen; neben der Frau lag eine Heine 
abgebrochene Scheere, mit der ihr augenſcheinlich 
die Wunden im Geſicht zugefügt worden waren. 
In der Wohnung ſelbſt herrſchte eine furchtbare 
Verwüſtung. Das Bett und der Fußboden waren 
mit Blut bedeckt, auf einem Stuhl lag das eben⸗ 
falls von Blut getränkte Hemd des Sohnes und 
daneben eine zerbrochene Gardinenſtange, mit der 
offenbar die erſten Schläge vollführt waren. Noch 
lebend wurde die Frau ſofort nach der Cha- 
zite geſchafft, wo fie um 1/9 Uhr, ohne noch ein- 
mal vernehmungefähig zu werden, verſtarb. Der 
Mörder war unmittelbar nach Verübung der That 
verſchwunden. 

Wie das „Berliner Tageblatt“ nunmehr mel- 
det, iſt der Mörder geſtern Morgen in Berlin ver⸗ 
haftet worden. G. erſchlen geſtern um 91, Uhr 
in einem ſehr reduzirten Anzuge vor dem Haufe 
Loutſenſtraße 18 und erklärte der Portierſrau 
Kaprolath, daß er „ſeine Frau Mama zu ſprechen 
wünſche. Mit großer Selbſtbeherrſchung überwand 
die Frau ihre innere Erregung beim Anblick des 
jungen Greiner und ſagte ihm, er möchte nur an 
der Wohnung ſeiner Mutter klopfen. Inzwiſchen, 
während ſich G. über den Hof nach der Wohnung 
begab, rief die Frau den Beſitzer des Hauſes, 
Herrn Kommerzienrath Elkan, ihren Mann und 
mehrere Hausbewohner zuſammen, denen es gelang, 
den jungen G., der ruhig an der Thür klopfte, 
ohne daß dieſer Widerſtand leiſtete, jo lange feſt⸗ 
zuhalten, bis ein Schutzmannspoſten herbeigeholt 
war. Ohne Widerſtand und ohne ein Wort zu 
ſprechen, ließ ſich G. nach der Wache des 5. Po- 
lizeireviers bringen. Hier gab er an, daß er ſich 
bewußt jet, ſeine Mutter geſchlagen zu haben; 
jedoch wiſſe er nichts davon, daß er fie ſchwer ver⸗ 
letzt habe. Er war nach feiner Angabe geſtern 
früh, wie es auch aus Eiſenbahnbillets, die er bet 
ſich führte, erſichtlich, mit der Görlitzer Eifenbahn 
bis Lübben gefahren, hatte ſich dort während des 
Tages umhergetrieben und war am Abend bis Kö⸗ 
nigs-Wuſterhauſen zurückgefahren. Auf dem dor⸗ 
tigen Bahnhof hat er in einem Eiſenbahnwaggon 
übernachtet und iſt geſtern Morgen mit dem erſten 
Zuge nach Berlin zurückgekehrt. Aus dem Allem 
geht wohl zur Genüge hervor, daß man es nicht 
mit einem Mörder im landläufigen Sinne, ſon⸗ 
dern in der That mit einem Geiſtesgeſtörten zu 
thun hat. 

Greiner macht auf den erſten Blick den Ein⸗ 
druck eines in feiner geistigen Entwickelung ſtark 
zurückgebliebenen Burſchen und hat ein durchweg 
knabenhaftes, ſchüchternes Benehmen. Bezüglich 
der Veranlaſſung zur That und über die damit 
inſammenhängenden Umſtände befragt, giebt er an, 
er habe in der Nacht vor der That, in ſeinem 
Bette ſchlafend, zwei Träume gehabt: Zuerſt 
träumte ihm, er ſtände auf der Weidendammer⸗ 
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Brücke und unter ihm dehnte ſich die Spree zu 
einem unüberſehbar breiten Fluſſe aus, auf dem 
vor ihm die geſammte amerikaniſche Flotte ſchwimme. 
In eins dieſer Schiffe ſtieg er nun ein und fuhr 
darin nach Newyork, woſelbſt er ein ſehr reicher 
Mann dadurch wurde, daß er das in der Erde 
befindliche Gold mit einem Magnet any dab 
Nach dieſem erſten hatte er noch einer queite 


mochte nicht mehr einzuſchlafen. Aus dieſem träu- 
meriſchen Glanz von Ehre und Reichthum in dle 
rauhe Wirklichkeit zurückverſetzt, grübelte er im Bett 
etwa eine halbe Stunde darüber nach, wie er wohl 
ſeine Lage verbeſſern könnte. Er beſchloß, ſeiner 
Mutter das baare Geld und ihre Schmuckſachen 
zu rauben, darauf ſeine auswärts wohnenden Ver⸗ 
wandten zu beſuchen und ſodann nach Bern zu 
gehen, um da wie „Gott in Frankreich“ zu leben. 
Behufs Ausführung dieſes Vorhabens erhob er ſich 
um 2½ Uhr aus ſeinem Bette, kleidete ſich theil⸗ 
weiſe an und öffnete das verſchloſſene Vorderzim⸗ 
mer der mütterlichen Wohnung mit ſeinem Feder⸗ 
meſſer, wobei die Klinge deſſelben abbrach — bei 
der Vernehmung änßerte G. eine weit großere Be⸗ 
trübniß über dieſen Schaden als über die Ermor⸗ 
dung ſeiner Mutter — und ſuchte im Vorderzim⸗ 
mer nach dem Gelde. Bel der Durchforſchung des Zim- 
mers bemerkte er hinter dem Ofen ein kleines Handbeil, 
und faſt gleichzeitig hörte er aus der Küche, in der bie 
Mutter ſchlief, ein Geräuſch. In der Befürchtung, 
daß die Mutter erwachen und ihn in feinem Vorha⸗ 
ben ſtören könne, ging er ans Bett der Schlafenden 
und ſchlug ihr mit dem Beile mehrere Male auf 
den Kopf. Die Mutter erwachte mit einem lau⸗ 
ten Aufſchrei, ſprang aus dem Bette und wollte 
ihrem Sohne das Beil entreißen. Der Wahn⸗ 
ſinnige kam ihr jedoch zuvor, gab ihr mit dem 
Belle einen Hieb an die Stirn, zwiſchen den bei- 
den Augen, und auf den Mund, ſo daß die arme 
Frau mit dem eifterbenden Rufe „Hermann“ be- 
wußtlos auf den Boden und mit dem Kopf auf 
einen Schemel fiel. In der Annahme, nunmehr 
vor weiterer Störung ſicher zu fein, putzte ſich 
Greiner, parfümirte feine Haare und Kleidung mit 
Esbouquet und Eau de Cologne und erbrach ſo⸗ 
dann mit einer Scheere zwei verſchloſſene Spinde, 
um daraus die Schmuckſachen jeiner Mutter zu 
Hierbei wurde er wieder durch den Ruf 
„Hermann!“ welcher von der wieder zum Bewußt⸗ 
fein gelangten Mutter ausging, geſtört. Er nahm 
nunmehr eine lange Nadel und ſtach dieſelbe tief 
in die linke Hand der Mutter, „damit fie ſich ver- 
blute“. Nun überlegte er, indem er im Zimmer 
eine geraume Zeit auf- und abging, was er zu⸗ 
nächſt beginnen ſolle. Hierbei drang von Neuem 
der Ruf ſeiner ſterbenden Multer: „Hermann!“ 
an ſein Ohr, und er nahm jetzt eine Gardinen⸗ 
fange, und hleb mit dieſer jo lange auf den Kopf 
feiner Mutter, bis dieſelbe ſich nicht mehr rührte. 
Von hier ab bieten feine Auslaſſungen über bie 
weiteren Vorgänge von feiner Entfernung aus dem 
Haufe bis zu feiner Rückkehr nichts Neues dar. 
Nach Allem zu urtheilen, ſcheinen Eitelkeit und 
Vergnügungsſucht die hervorragenden Eigenſchaften 
des Unglücllichen zu fein, und dieſe beiden Schwä⸗ 
chen haben ihn zu der Ausführung der ſchrecklichen 
That veranlaßt. Von der Einleitung einer ſtraf⸗ 
gerichtlichen Unterſuchung dürfte unter ſolchen Um- 
ſtaͤnden ſeiner zweifelloſen Unzurechnungs fähigkeit 
gegenüber keine Rede ſein. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Kopenhagen, 29. Juli. Der König reift 
heute früh nach Gmunden ab. 

Paris, 29. Jull. In Tunis herrſcht große 
Panik; die Inſurgenten ſtreifen in der Ebene von 
Rhades, 6 Kilometer von Tunis, umher. Flüch⸗ 
tende Frauen und Kinder ſuchen in der Stadt 
Schuß. Man verſichert, daß drei Europäer ermor⸗ 
det ſelen. Die Beſeßung wichtiger Punkte um 
Tunis gilt als unvermeidlich. 

Bou Amena ſoll ſeinen Rückzug in der Rich⸗ 
tung auf Mehſif fortfepen. Die Kolonne Swiney 
wird vorerſt von Sſid, das befeſtigt wird, nach 
Mecheria vorſtoßen und dort ein verſchanztes Lager 
errichten. 

Konſtantinopel, 29. Juli. Gegen den Be⸗ 
ſchluß der National-Berfammlung von Kreta be⸗ 
treffend die Aufhebung der gemiſchten Handelstri⸗ 
bunale wird dem Vernehmen nach von den Bot⸗ 
ſchaftern der Mächte ein Proteſt vorbereitet, weil 
dieſer Beſchluß die Kapitulationen aufhebe. 

Bezüglich des Zollkordons bei Arta hat die 
Pforte noch keine Entſchließung gefaßt; wie es 
heißt, würde zur Erörterung der Frage die Abſen⸗ 
kung einer gemiſchten Kommiſſton nach Arta be- 
antragt werden. 

London, 28. Juli. Das Unterhaus nahm 
heute den Bericht über die iriſche Landbill an. 
Die dritte Leſung der Bill wurde auf morgen aus⸗ 
gejebt- 

London, 29. Juli. Mehrere Morgenblätter 
melden, die Londoner Poliget bemühe ſich, die Na- 
men einer Anzahl von Delegirten zu dem jüngſten 
revolutlonären Kongreſſe zu ermitteln. Die Re⸗ 
glerung beabsichtige, die gerichtliche Verfolgung ge⸗ 
gen einzelne Theilnehmer einzuleiten. 

Amtlichen Berichten zufolge fand das Treffen 
zwiſchen Aub Khan und dem Emir Abdur Rha⸗ 
man bei Karezlatta, 32 Meilen von Kandahar, 
ſtatt. Nach dem Kampfe ging die Reiteret von 
Kandahar zu Ajub Khan über. In Kandahar be- 
findet ſich nur eine ſchwache Beſatzung. 


Traum : Er befand ſich plötzlich inmitten oed des“ ee 
ßen Gefechtes, aus dem er ſchließlich nach „glor⸗ 14 
reichem Kampf als ruhmgekrönter Sieger“ (ſeine 
eigenen Worte !) hervorging. Nach dieſem Traum 
erwachte Greiner gegen 2 Uhr Nachts und ver- 
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